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Erfter Auftritt.

(Freier Plaß am Ende des Dorfes , vor der Wohnung des Müllers.)

Der Müller . Die Müllerin .

üller ( im Heraustreten ). Laß uns heraus gehen, es iſt

nicht meines Chung in den vier Mauern !!

Müllerin . Da d'rinnen kann man auch reden , ſich ein

ander vernehmen und anſehen , hier aber nehmen Luft und

Lärm die Worte vom Munde weg.

Müller. Die Wolken ziehen , wie unſere Gedanken und

Wünſche , friſch fort, weiter hinaus ! Lärm iſt noch zur Zeit

nicht da ; denn die ſind heimgegangen und reden ſich aus weit

und breit , und beſchließen , was zu thun iſt.

Müllerin . So ſollten wir's auch . - Gethan muß wer:.

den. Wem Gutes widerfahren iſt, der thue Gutes .

Müller . Hier , unter Gottes freiem Himmel, ſei das

bedacht. Was recht iſt und ehrbar , was wohlgefäuig iſt und

wohlthuend - das erdenkt ſich nirgend beſſer, und gedeiht

nirgend beſſer , als wenn man friſch hinauf blickt in das klare

Blau !

Müllerin . Dia und da kommt dort ein Wagen mit

Korni, will nach der Mühle zu —

Müler (hinaus dentend) . Dort walten die großen Flügel

- fahrt zu !

Müllerin . Drinnen ſchreien die Kinder mit ihren Spiel

genoſſen

Müller . Sie jauchzen für Freude -

Müllerin . Springen über Kiſten und Kaſten -

Müller. Aus freudigem Gemüth -

Müllerin . Zerbrechen und jerſchlagen

1
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Müller . Was nicht mehr halten will. Laß ſie heute mei

netwegen in Stücken brechen , was ſchwächer iſt, als ſie. Laß

ihre Freude ſtark ſein , waren ſie doch auch ſtark in der Noth.

Müllerin. Ich fage fo : wer in der Freude -

Müller. Heraus mit der Rede ; denn ehe kommen wir

nicht zur Sache. Was fagſt du ?

Müllerin. Wer in der Freude keine Ordnung zu halten

weiß , verſteht in der Noth nicht anzugreifen .

Müller (mit Muth) . Wer in der Noth an ſeinem Plage

zu bleiben wußte , der darf einen Sprung thun , wenn's

Freude gilt.

Mülleriu . Nun , ſo ſpringe denn in Gottes Namen !

Aber ich ſpringe nicht mit.

Müller. Ilnd halte du Ordnung in deiner Freude -- am

Ziele werden wir doch bei einander ſein .

Müllerin (etwas haſtig ). Wovon ſou denn nun die Rede

ſein ?

Müller. Von der Freudigkeit.

Müllerin . Ja nun . So wohl ! - Freudig bin ich von!

ganzer Seele, das weiß Gott !

Müller (mit Herzlichkeit). Weiß das und thut mir wohl ;

aber , was treiben wir nun, daß die Freudigkeit nicht mit der

Abendſonne hinunter geht ? Wie ſtellen wir es an , daß wir

uns morgen noch an unſerer Freudigkeit erfreuen , und die

andere Woche noch, und ſo viele Wochen und Jahre noch, als

wir auf der Welt leben ! He ? Das muß ausgeführt ſein, und

-

zur Stelle!

Ei nun

Müllerin . Ia ſo ? Am ! Ja, das iſt denn freilich zu be

denken. wir ia, wir thun eben was Ge:

fcheites und was Gutes aus Freudigkeit und zum Gedächtniß

der Freudigkeit , die uns Gott nun verliehen hat.
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Müller. So ift's recht!

Müllerin . Und in der Ordnung !

1

1

B w e iter Auftritt.

Vorige. Jakob Wernau.

Wernau. Guten Tag , Nachbarn ! (Er grüßt , reicit die

Hand , wil weiter.)

Müller. Wohinaus ? Den guten Tag haben wir ſchon ;

nun reden wir von andern Dingen !

Wernau. Ein andermal. Es iſt mir heute nicht um's

Reden , ſondern um's Gehen . ( Will fort.)

Müllerin (hält ihn auf). Können doch die Männer nichts

denken undwollen , ſie meinen , ſie müßten gleich dabei auch

hantiren .

Wernau . Frau ! Gott läßt es uns wohl werden , denn

unſere Kinder ſind nun wieder da.

Müllerin ( ehrerbietig befremdet ). Inſere Kinder ? Ei !

Nachbar -

Wernau. Ja , ſo ſage ich ! Denn wir ſind Atle, wie wir

ſind, des Königs Kinder ; und ſo ſind ſeine Kinder auch un

fere Kinder.

Müller. Freilich ! Sind wir nicht alle Ein Herz , Ein

Haus und Ein Wille !

Wernau. Nun hat mir die Freude die Bruſt recht weit

gemacht , als ich wieder an uns vorüberziehen ſah, was un:

ſerm guten Vater das Liebe und Theure iſt !

Müller. Ging mir eben ſo , Gevatter! – Und dachte,

da fängt der liebe Frieden aumälig wieder an bei uns einzu:

ziehen , wie ich die theuern Kinder ſah !

Müllerin . Ihr Unblick fog mir die Augen zuſammen

und ich ſagte zu meiner Tochter: „ Guter Gott , ſchüße den

1

1
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Vater , den Kronprinzen, die Brüder, und die an ſeiner Seite

gehen ! " mußte aber herzlich dabei weinen ; denn — -

Wernau. Richtig! Nun wißt ihr wohl : ich ſtehe allein,

babe zu Hauſe Niemand , mit dem ich von der Sache reden

kann.

Müllerin ( faltet die Hände) . Freilich wohl !

Müller . Ehrlicher Bernau !

Wernau. Mein Sohn er iſt voran gegangen

ſtarb für König und Vaterland ! Fließen die Augen über

ſo farfe ich das eiſerne Kreuz , was er erwarb - ſehe auf

wärts und denke : Beſtelle mir Plaz neben dir ! und ſchaffe

denn ſo weiter fort, wie es gehen will.

Müllerin . Als Ehrenmann !

Müller. Das weiß Gott !

Wernau. Nun ich helfe mir denn ſo leidlich durch

die Einſamkeit. — Nur heute wil's ſchwer werden . Wie ich

die Kinder betrachtete, die lieben Geſtalten anſah, die alle des

Vaters treuen deutſchen Sinn ausſprechen , und der Mutter

Gottesfurcht und Grüßbarkeit und Milde - da über fiel es

mich mit Eins : - Du haſt zu Hauſe Niemand , mit wels

dhem du dich erfreuen kannſt! – Das will ich nun erſt aus

mir heraus gehen - dann will ich wieder daher ju euch kom

men ! (Geht ab .)

Müllerin (holt ihn zurüc) . Nachbar ! Ihr habtdem Vater:

lande Euer Köftlichſtes gegeben . --

Müller. Und habt es mit chriſtlichem Muthe gegeben.

Müllerin . Euch gebührt der Ehrenplag in der Gemeinde.

Wernau. Nicht alſo ! - Aber , als mein Friß ich-

freue mich , daß mein Sohn dieſen Liebes:Namen getragen

im Krankenhauſe auf ſeinem legten lager da lag - der

König herein trat , den Kranken und Sterbenden Troſt juu
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»Es

(prade - die Burſche fich auf dem Lager empor richteten, und

mein Sohn mit der legten Kraft unſerm Friedrich Wilhelm

jurief : »Es lebe der König ! " wie alle Sterbende

mit Glauben und Liebe den Ruf alſo wiederholten :

lebe der König ! " daß die frommen Thränen dem Herrn

vom Ungeſicht floſſen da dachte ich wohl daran der

Burſche und ſeine Kameraden ſind, Gott ſei Dank ! auf

einem Ehrenplage verſchieden ! Laſt mich nun jeßt d'rauf

losgehen , und das noch eine Weile ſo bedenken — mir wird

alsdann wieder friſch zu Muthe, und ſo bin ich als ein brauch

barer Mann bald wieder hier bei euch zur Stelle ! ( Geht ab .)

Müller ( fieht ihm nad) . Sie iſt mir nun ? Ich kann mid

nur freuen ich meine es wohl gut.

Müllerin . Du thuſt auch gut.

Müller. Sind doch nur Worte und leichte, nicht eigent

lich Sachen ; der aber hat gethan und thut.

Müllerin . Iſt denn nicht unſer Sohn dabei geweſen ;

und wenn ſeine Wunben vollends geheilt ſind , wird er nicht

zurück Fehren ?

Müller . Und wenn wir ihn verlieren werden wir

es auch ſo tragen , wie der Nachbar Jakob ?

Müllerin . Das weiß ich nicht ſo vorher zu ſagen ; aber »

das weiß ich : wäre es uns beſchieden, den Heinrich zu verlies

ren , ſo werden wir Freunde finden , wie der Nachbar ſie ge

funden , denn wir ſind Niemand abhold und helfen Freude

und Leid ehrlich tragen , wie wir können und vermögen.

Müller ( ermuthigt). So wohl ! Darum laß uns ſinnen

und denken , was wir heute Gutes und Nüßliches thun kön

nen , zum Gedächtniß des Freudentages , wo die königlichen

Kinder in das Vaterhaus wieder eingezogen ſind.

Müllerin . Ja , es iſt ein Freudentag ; denn mit tiefen

1
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Seufzern ſahen wir ſie von uns ziehen aus der Mitte derer, die

uns Alle bedrängten . Es iſt ein Ehrentag ; denn wir haben

mit der alten Ehre auch das Haus und das Blut unſers Ba

ters uns wieder erobert und gewonnen. Mit Gott für König

und Vaterland ! Der Vater an der Spige, ſo ging es darauf

fu , und alles iſt uns reichlich zugefallen.

Müller, Nun (prich einmal von dergleichen in der

Stube ! - das geht ja gar nicht! In alle vier Ecken der Welt

möchten wir hinaus ſchreien : – Wir ſind wieder das Volk

der Ehre , des Ruhms , und die Welt glaubt an uns ! - Ge

lobt ſei Gott , der König und ſein Volk !

-

Dritter Auftritt.

Vorige. Johanna.

Johanna. Denkt nur , was ſich zugetragen hat ! Wißt

ihr’s etwa ? Nein , ihr wißt es nicht!

Müller. Doch was Gutes ?

Müllerin . Ihr ſeid ja ganz außer Uthem !

Johanna. Wie ſollte ich nicht! Den ganzen Tag auf

den Beinen bewegt - belebt erfreut muß mir auch

das noch kommen !

Müller. Ei , was denn ?

Johanna. Bei allen Bekannten war ich ſchon, und ſie ha

ben 2de Freude daran . Nur ihr fehltet mir noch. - Ihr wift,

wie wir uns Alle gefreut haben , als es nun hieß : die König

lidhen Hoffnungen kommen wieder zu uns her !

Müller . Vor Tage machten wir uns auf den Weg ent :

gegen.

Müllerin . Und drängte immer ein Theil an dem andern

vorüber. Jeder wollte der Erſte fein, der ſie zu Geſichte kriegte .

gohanna. Ja , und wie wir die Wagen aus der Ferne

1
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.ſahen - drug uns das Herz ! Wir blieben ſtehen , falteten

die Hände , und da rief Einer : »Sie ſind's ! » - Ein Ande

rer : „ Unſers guten Königs Kinder ! » — aamálig Eins um's

Andere: »Gott erhalte fie! - Die Friedensfonne geht auf !

- Der liebe Herr ſchickt uns den erſten Segen herein -

Seine Kinder wohnen wieder unter uns ! »

Müller . Wie wir da die Hüte (chwenkten , aufſchrien :

» Gott ſei mit dem Könige und ſeinen Kindern ! "

Müllerin . Uns die Hände reidten , in die Arme fielen

und mit Dank und Segensruf den geliebten Kindern entge

1

h
e

gen traten !

į

Müler. Der fand die Züge des Vaters , der das Uuge

der Mutter - wir fanden due , was wir lieben und bogh in

Ehren halten .

Johanna. Ja, ja -lo iſt es ! Aber , was ist mir dabei

begegnet ! Ihr wiſt ja , wie leider mein Mann und der Nach

bar Berthold ſo bittre Feinde geworden ſind, wegen des Streits

um die Wieſe am hohen Steine.

Müller. Nun , laſſen wir das heute liegen !

Johanna ( freudig ). Nicht alſo!

Müllerin . Es hat mich oft bekümmert , denn Beide ſind

recht gegen einander ergrimmt.

Johanna. So hört doch nur ! Indem wir ſo dem Was

gen entgegen geben , zieht der Berthold an uns hinaus, drückt

den Hut in's Geſicht und bietet uns kein Lebenszeichen. Da

wir dort zur Stelle ſind , die Wagen halten , umgeſpannt

wird , die guten Kinder uns Une freundlich anſehen und zu

uns reden da kann ich nicht anders das Herz ſagt inir's

ju - ich faffe den nächſten Nachbar und ſpreche : - » Gott,- :

ſo blickte ſie ja auch auf uns her, die gute Mutter , ſo grüßte

Sie , fo hielt Sie ſich ! » - Da drůdt mir der Mann die! - drückt

1
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Hand gewaltig . - „ Ganz recht, Frau Johanna , ſo war

ſie, die uns den Segen da oben erbeten und dieſen Segen

uns gelaſſen hat ! " - Ich weine laut auf , und da ich mich

umſebe , wer war es , der zu mir geſprochen ? Nachbar Bert

hold war's — geht fort, holt meinen Mann her , ſchlägt ihm

die Hand in ſeine Hand und ſagt überlaut : » Guter Eltern

Kinder ſind Gottes Engel ; wo ſie durchziehen , darf kein Un =

frieden hauſen - wir ſind verglichen ! » — Mein Mann will"

reden und kann's nicht zuwege bringen . – „Es lebe der Kö :

nig ! » {agen feine Thränen mehr , als ſeine Worte.

Beide Männer umarmen ſich herzhaft, und die dicht umher

waren , ſprachen alle : „Es lebe der König und ſeine Kinder !

Sie gleichen ihm und ihr , die ja ewig unter uns lebt ! »

Müller und Müllerin. Ewig !

Johanna. - lebt und uns zum Segen durch Ihr Ge

dächtnis fort waltet und wiret !

Müller (mit ausbrechendem Herzen) . Weil es denn nun ſo

iſt – und unſre Freudigkeit und unſre Kraft darin beſteht,

daß es ſo iſt; ſo laßt uns nun zu Rathe gehen , wie wir von

dieſem Tage ein frommes Sedächtniſ ſtiften .

Müllerin . Ja ; denn ich ſehe den Tag an , als den

erſten Vorboten des großen Friedenstages , den wir mit Gut

und Blut und Glauben an Gott und die inwohnende Kraft

erworben und errungen haben !

Johanna. Ja , laßt uns etwas ausſinnen

Müller. Ilnd damit ſogleich unter die übrigen treten .

Müllerin . Die wir aber erſt vorber auch hören , daß

alles in Einigkeit bleibe ! Einigkeit , Einheit , Ausdauer

und Einigkeit das iſt der Segen , um den wir bitten wol

len. Durch Eintracht ſind wir ſtaré geworden , damit haben

1
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wir's hindurch gekämpft, damit allein können wir die Kraft

bewahren !

Johanna. Es muß ein Ehrengedächtniß ſein .

Müler. Ein jährliches Freudenfeſt, als etwa eine

Heirathsfeier wackerer Leute.

Johanna. Oder ein feſtlicher Vergleich unter uns Eins

gemordenen Menſchen.

Müllerin (die indeß nachgedacht, tritt zwiſchen Beide). Nicht

ſo ! Die Ehre haben wir gewonnen und können nun das Leben

verlieren ; aber von der Ehre laffen wir nicht mehr ab. Die

Freude iſt vorhanden , weil die Ehre gewonnen iſt. Die llne

einigkeit wollen wir nicht vorher bedenken. Der kleine Hader iſt

der Rede nicht werth ; vor der innerlichen Zwietracht bewah

ren uns Gott und die Ehre !

Müller . Was ſoll's denn ſein ? Denn ohne Gedächtniß

feier ſoll der Tag nicht bleiben.

Müllerin. Mann , ich ſage dir wo wir ſtehen und

ſind , hat uns nicht der Verſtand hingebracht, ſondern das

Herz und die Liebe. Die Liebe hat den Willen geheiligt und

die Kräfte enger zuſammen gebracht und gehalten . So laft

uns zur Feier des Tages ein Wert der Liebe ſtiften und der Treue !

Johanna . Das habt Ihr aus meiner Seele geſprochen .

Ein Wert der Liebe laßt uns ſtiften !

Müller . lind mich freut es berzlich , wenn ſolche Ges

danken von den Frauen ausgeben. Sie haben bei uns in gro:

ſem Trübſal ihren Plaß mit Würdigkeit genominen und im

Verein aller Tugenden ihren Beruf ſo geheiligt , daß es in

angrenzende länder , ja weit in die Ferne hinaus gewirkt hat.

Wem Gott einen lebendigen Uthein gegeben, der ſchämt ſich des

Kleinen und Halben . Das Gute iſt zur Natur geworden . Aus

dem Verderbniß iſt das Kräftige und Mächtige empor geſtie

1
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gen. - Ja - die Menſchen lieben und ehren ſich unter ein

ander , weil ſie allzumal beſſer geworden ſind.

Vierter Auftritt.

Vorige. Heinrich. Sophie. Wilhelm und noch etliche

junge Leute.

Heinrich. Vater ! Wir haben heraus gebracht -

Sophie. Was heute und alle Jahre an dieſein Tage ge

ſchehen ſollte.

Wilhelm. Und ſind faſt zugleich darauf verfallen.

Keiner hat ein Vorrecht dabei.

Sophie. Ich habe es aber zuerſt ausgeſprochen

Heinrich. Und das müßt ihr in's Werk richten , wie es

gethan werden ſoa .

Müllerin . Seid nicht ſo vorlaut , ſage ich

Johanna. Laßt ſie immerhin ! Wer weit vorgreift, kommt

an Art und Stelle.

Heinrich . Ihr findet ohnedies nichts Beſferes.

Wilhelm. Nein , wahrlich nicht!

Sophie. Dafür ſtehe idy.

Müller . Ilnd ihre Einigkeit iſt ja immer meine Freude

geweſen.

Müllerin . So ſteht es auch im Hauſe unſers Herrn zu.

Einigkeit macht die Hausebre. Wir müßten uns ja ſchamen,

wenn es bei uns anders zugehen könnte.

1

fünfter Auftritt.

Vorige. Berthold und Walter , Arm in Arm Jakob

Wernau in der Mitte führens. Verwalter.

Johanna. Seht - ſeht nur hin - da kommen ſie zu:

ſammen !
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rüller ( ſchlägt in die Hände). Ja, wahrlich !

Wilhelm. Wie ? Sie waren ia Todtfeinde !

Berthold (frohlofend). Aller Zwiſt hat nun ein Ende.

Walter (mit Saudyjen ). Auf der Stelle ſelbſt haben wir

uns verglichen.

Berthold. llnd ohne Gerichtsperſon. Da , unſer ehr:

licher Freund , der Herr Verwalter, hat's mit ein paar Wor :

ten niedergeſchrieben .

Wernau. 3d ging des Weges und mußte Zeuge fein.

Gelobt ſei Gott , ſprach ich , und Dank dem Freudentage im

Hauſe unſers Herrn und Vaters ! Fröhliche Menſchen ſind

gute Menſchen ; wer die Fröhlichkeit ſchafft, bringt den

Segen !

Walter. So ſprach er , und wollte von uns und weiter

gehen.

Berthold. Er darf nicht. Wir leiden's nicht.

Heinrich. Bei uns muß er bleiben .

Verwalter. Wir haben Gedanken für den Freudigen,

und für den , der's nicht ſein kann.

Müller . Wir - und da die jungen Leute, wir wollen

Euch treulich zur Seite bleiben .

Wilhelm. 2 , und ich - ich laſſe Euch ſchon gar nicht

mehr alein ! Ihr ſeid Jedermann tröſtlich und behilflich, ſo

iſt's wohl recht und ehrlich, daß wir Euch zur Seite ſind, wie

wir können und wiffen.

Heinrich . Id wiederhole es nicht, weil der's ſchon ge

ſagt hat , denke aber ſonſt eben fo viel Und ſeht nur

dort hinaus da kommen mehr Leute aus dem Orte !

Wilhelm. Was gilt's , die wollen auch davon reden,

daß der Tag nicht ſo leer ausgehen darf

;

-
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Sophie. Heute Abend mus getanzt werden !

Müller. Nun , nun !

Müllerin . Warum nicht gar!

Alle junge Leute. Auf den Abend tanzen wir ! Wir

tanzen !

Johanna. Ganz recht! Wenn alles wohl im Hauſe

ſteht, ſchlägt das Herz hoch auf, und da kann man nicht an

die Stuhllehne rücken und es abwarten. Man muß auf, her

aus , herum , ſich um einander herum tummeln und in's

Weite hinaus rufen : Leid weg , Freude iſt da , gebt , wer

braucht, ſchwenkt die Dirne , bebt das Glas , mit dein Va :

ter , mit den Kindern , Freude hier und überall !

Ale. Freude hier und überall !

Wernau. Nun , ſo bleibe ich denn hier bei euch !

Heinrich. So iſt's recht ! Mögt Ihr lächeln , mögt Ihr

ernſt drein leben. Shut, wie Ihr könnt - lieb leid Ihr Allen !

(Er geht mit Wilhelm den Kommenden entgegen .)

Müllerin . Es iſt ja nicht gut , daß der Menſch allein

bleibe !

Walter. Wir gehören zuſammen.

Berthold. Wie meinen Vater betrachte ich Euch.

Verwalter. Und Ihr ſeid und ſtets ein Vorbild geweſen

in allem , was zu thun war.

Müllerin . Was gilt's , die ſuchen ſich Tänzerinnen !

Johanna. Vorwärts mag dringen , wer nie rückwärts

gelaufen iſt.

Müllerin . Aber, wo bleibt der Entſchluß, die That ? -

(zum Müler .) Das kommt vom Hinauslaufen -- Weiße Köpfe

ftürmen in's Freie ! Drinnen muß es bedacht, mit dem Kird

gange angefangen ſein , darnach mag man ſich auslaſſen.

1
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Wernau. Ja init dein Kirchgange ſei es begonnen ;

von daher bringen wir den friſchen Sinn , das reine Herz,

und die geben die rechte Fröhlichkeit !

-

$ e chit er Auftritt.

Vorige. Heinrich , Wilhelm in der Umgebung mehrerer

Landleute jedes Gefchlechte und Alters.

Heinrich . Hier haben wir noch Niemand etwas ge

ſagt ; das kann Vater und Mutter bezeugen.

Wilhelm. und Ihr auch , Frau Johanna -

Sophie. Das iſt gewiß wahr !

Ale (treten im Halbzirkel näher vor ).

Müllerin . Es ſoll mir lieb ſein , wenn du einen ge

cheiten Gedanken haft ; aber das vergiß nur nicht, ein Jeder

hat das Recht, ſeine Gedanken zu ſagen.

Müller . Und die mehrſten Stimmen entſcheiden.

Johanna. Infer lieber Nachbar Jakob foll entſcheiden .

Heinrich. Nein , das geht nicht an !

Wilhelm. Er hat Recht; der kann nicht entſcheiden.

Sophie. Und Ihr auch nicht, Water !

Wilhelm. Weil's Euch mit angeht.

Müller. Nun ich gehe gern mit den Undern .

Wernau . Und ich dränge mich nirgend jul .

Walter (zu Heinrid ). So redet !

Berthold. Ja. Laßt uns wiſſen , was Ihr meint.

Heinrich ( verlegen ). Nun ſie da alle beiſammen find

Wilhelm . Und uns ſo anſehen -

Heinrich. Bid's mit dem Reden nicht recht fort

Sprich ou , Sophie !

Sophie. Nein, du !
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Wilhelm. Sei's darum , rede ! Ehrlich Wort finde guite

tatt !

Heinrich . Ich denke - was zu thun war, haben wir

gethan , und werden's fernerhin mit Gut und Blut. Heute

aber ſollten wir zur Kirche gehen und danken , daß unſer Kör

nig , ſeine guten Kinder und alle Seinen friſch erhalten

find ; dann ſollten wir fammeln und geben für die Hin

terlaffenen derer , die mit dem Leben dargethan , wie ſie es

mit dem Könige und dem Vaterlande gemeint haben.

Alle. Ja , ja , ja !

Müller und Wernau (zugleich ). Zur Kirche !

Alle. Zur Sammlung für die Hinterlaſſenen !

Müllerin . Das iſt das Wort unſerer Liebe und unſeres

Willens an die Nachkommenſchaft.

Johanna. Ich wollte ſo gern ein Feſt der Eintracht -

Müllerin . Aus freudiger Liebe - -- geht Eintracht her:

vor. Uus Dunkel und Falſchheit kommt der Zwieſpalt. Der

Segen der Liebe im Herrſcherhauſe war dem Volke Beiſpiel !

Im Leiden war die derklärte Liebe unſer Hoffnungs

ſtern !

Müller. Uus Gewalt der treuen Liebe ſind wir mächtig

geworden und ehrenwerth ; aus der Kraft freudiger Liebe ſtrome

unſer Dank ; heilige Eintracht befeſtige das Werk ! an den

Ehrentagen des Volks, huldigen wir für uns und die Nach

kommen der Jugend , die uns gerettet hat der Ein:

tradt !

Ale. Der Eintracht.
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